. Briegiſches | 
Wo chen blatt 
e für | 


Leſer aus allen Ständen 


Redakteur 33 f Verleger . 

Dr. Döring 2 Carl Wohlfahrt. 
0 Dienſtag, den 14. Auguſt 1838. 
offnung Sprichſt du Ja — wer iſt entgegen? 

9 9 f 9 Liebe 1 Bam 1250 & es 

offnung iſt es, die am Thore Und es bringet Luſt und Segen 
Jedes Rage Jahres ne Dir und mir das neue Jahr! 
Die mit ihrem gruͤnen Flore Alſo ſei es! Drauf dle Haͤnde, 
Lieblich Roſentraͤume weht. Drauf das Herz voll Lieb' und Treu! 


Was auch welkte, was auch ſchwaͤndt, 
Hoffnung ſchwellt die zarten Triebe IR, 7 
Welche in die Menſchenbruſt 5 Rechte Lieb’ iſt immer neu! 


Eingefenft die Hand der Liebe, 
aß ſie wachſen voller Luſt. 


Hoffnung malt der Zukunft Räume Die Waiſe. 


Mit den ſchoͤnſten Farben aus 
S an Bluͤthen Au und Baͤume (Fortſetzung.) 
nd den eignen Herd im Haus. i So wie der Zuſtand des Grafen noch 
Hoffnung führt ein Herz zum andern, Wochen lang unverändert derſelbe blieb 
ar 9 Be et giebt, indem ſich ſtets in ihm wilde Raſerel Ku 
Traulich leben) und geliebt. Verzweiflung und grauſenhafte Phantaſien, 
Hoffnung heißt mich mit darauf folgender, immer zunehmender 
Und ich fänge fert hrb fort, , en,, 
Wollteſt du nur auch mir bringen die Gräfin ſtill vor ſich hinbruͤtend, oder 
EFFECT 
Do t Hoffnung, u ei einem ſchwachen, aber taͤglich ſich tes 
1 Oel eig A Gewährung gelmäßig einfindenden Fieber gleichfalls dies 
ann ſtroͤmt bimmlifche Verklärung felbe. Da alle Freunde und Beſuche des 


Ueber mich, und Gluͤck und Heil! Hauſes nach dem Gebot des rechtſchaffenen 
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und unermuͤdlichen Arztes abgewleſen wur⸗ 


den, fo war der Graf auch nur auf die Ge⸗ 
genwart und Hüͤlfsleiſtung deſſelben, wie 
auf die eines Hoſchirurgi und eines Paar 
der zuverlaͤſſigſten Waͤchter, beſchraͤnkt. 
Und Katka hatte mit der Unterſtüͤtzung 
von zwei neuen, aber braven Madchen die 
Pflege der bemitleidenswerthen Gräfin übers 
nommen. Taͤglich brachte der Arzt in die 
Zimmer der Frauen Nachricht von dem 
Befinden des Kranken, aber auch täglich) 
mit verminderterer Hoffnung zum Wieder⸗ 
aufblühen des ſichtlich dahinwelkenden 
Grafen. 

Nach hoͤchſt ungluͤcklich verlebten vier 
Wochen, in denen Katka einzig bemüht 
war, für die geiſtige Aufrichtung der Graͤ⸗ 
fin zu forgen, indem fie die Hoffnung zur 
möglichen Wiederherſtellung des Grafen in 
ihr zu nähren, und ihr die zuletzt erfahrene 


Behandlung als eine lediglich vom Wahn ⸗ 


ſinn erzeugte und ihm ſelbſt uabewußte 
Thatſache vor zuſtellen, auch durch eine ſchein⸗ 
bar angenommene Heiterkeit durch Vor⸗ 
leſen u. ſ. w. ſie zu zerſtreuen ſuchte, und 
in denen fie ſich zugleich aͤngſtlich bemüͤhete, 
den nervenſchwachen Körper durch ſtaͤrkende 
und erfräftigende Mittel aufzuhelfen, ges 
langen die Beſtrebungen der innigſten 
Zaͤrtlichkelt in fo weit, daß die darnieder⸗ 
gebeugte Frau wohl mehrere Stunden des 
Tages außer dem Bett auf einem Divan 
ruhend, zuzubringen vermochte, jedoch ließ 
die Schwäche und Abſpannung, da beſon, 
ders alle Eß und Schlafluſt floh, ihr noch 
immer nicht die Moͤglichkelt zu, das Zim⸗ 
mer verlaſſen zu konnen. Die ſichtlich vers 
minderte Theilnahme der Kranken an dem 
Schickſal des Grafen, blieb für Katka 
eine ganz neue, wenn auch nicht ganz uns 
erläcliche Erſchelvung in dem Weſen der 
Gräfin Sie frug ſaſt nie zuerſt nach 


ſeinem Befinden, und nahm das, was der 
Arzt darüber ſagte, der nun feiner Krank; 
heit den Namen eines verzehrenden Fiebers 
mit Ausbruͤchen von Wuth, die ſich in 
Convulſionen endeten und die ſchnellſte Abr 
nahme der Kräfte herbeifuͤhrten, gab, zwar 
mit ſtillem Kummer aber nicht mit dem 
lauten heftigen Schmerz auf, den wohl 
fonft ein fo troſtloſer Zuſtand des einzig 


Geliebten über fie gebracht haben würde, 


An einem ungewöhnlichen Saufen, Thuͤ⸗ 
ren werfen und Rufen im andern Flügel 
des Schloſſes, was ſelbſt die theilnahmloſe 
Graͤfin aufmerkſam machte, wurde es Katka 
klar, daß etwas außergewoͤhnliches dort 
vorfalle; und da fie die Gräfin nicht ver 
laſſen wollte, rief fie einen an ihrer Thür 
vorübereilenden Bedienten herein, den fie 
um den Grund der auffallenden Bewegung 
frug. Ach gnaͤdiges Fräulein! antwortete 
dieſer: danken Sie Gott, daß fie unſern 
Herrn Grafen jetzt nicht ſehen; fo. iſt er 
noch nie geweſen, der Schaum ſteht ihm 
vor dem Munde und vier Menſchen können 
ihn nicht halten, er hat ſchon Alles nieder- 
geworſen und windet ſich die Haut von 
den Armen, und dabei verflucht er ſich 
und den lieben Gott. Still! ſtill! ums 
Himmels willen! ſchrie Katko: ſieht er 
denn nicht, daß die Gräfin ſtirbt! Ja, 
und der Herr Doctor hat geſagt, das würde 
wohl auch ſein Letztes ſein, fuhr der Un“ 
gluͤcksbote, ſich noch unter der Thür zu 
entladen, fort. Nach und nach wurde es 
wieder ſtiller im Schloß, und die aͤngſtliche 
unabläffige Pflege brachte auch die Gräfin 
aus der fie befallenen Starrſucht ins Leben, 
aber auch wieder ganz und gar in den 
traurigſten früher dargeſtellten pſichiſchen 
und phiſiſchen Zuſtand zurüd, 

Gegen Abend trat der Arzt ein, und 
da die Gräfin zu ſchlammern ſchlen, fpro® 
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er nur leiſe mit Katka; doch die Gräfin 
rief ihn zu ſich, und verlangte zu wiſſen, 
was es ſei; da er noch zoͤgerte, verwies 
ſie ihn auf ſeine Pflicht, der Gattin nichts 
von Wichtigkeit verſchweigen zu Dürfen; 
auch verſicherte fie, nach den gehabten 
Vorſaͤllen, die ihr Lebensgluͤck einmal uns 
deilbar zerbrochen hätten, auf alles, was 
noch irgend kommen konnte, geſaßt zu 
ſein. Mun erklaͤrte ihr der Arzt, daß der 
letzte über alle feine Erfahrungen gehende 


ſtarke Ausbruch von verzweifelnder Wuth 
dem Grafen die letzte Lebenskraft gekoſtet, h 


und ihn vollends zum ſicheren Opfer des 
nahen Todes vorbereitet habe, und daß er 
der Dauer ſeines Lebens kaum noch vier 
und zwanzig Stunden gebe. Die Gräfin 
verhuͤllte ihr Geſicht, und der Pauſe einer 
halben Viertelſtunde bedurfte es, um fie 
ſich zu weitern Eroͤffnungen erholen zu 


laſſen. Jetzt theilte noch der Arzt pflicht ⸗ 


gemäß der Gräfin’ den Wunſch des ſter⸗ 
benden Gatten mit: ſie heute Abend und 
zwar fo bald als moͤglich in feiner (des 
Arztes) und Katka's Gegenwart zu ſpre⸗ 
chen, wo er ihr zur Erleichterung des ge⸗ 
preßten Seelenzuſtandes ſehr wichtige Dinge 
zu eröffnen habe. Die Gräfin nickte ftil 
und bejahend, ſo ſehr auch Katka in einer 
wahrhaft toödtlichen Angſt und furchtbare 

dinge ahnend, die Gräfin durch Bitten 
und Vorſtellungen davon zurück zu halten 
ſuchte. Als aber die Gräfin ſehr ernſthaft 
und entſchloſſen erklaͤrte, daß fie ihr Schick 
ſal ganz wiſſen wolle, und daß fie: nit 
tiefer fallen und ungluͤcklicher werden koͤnne, 
als fie es bereits fei, und wenn ſie es auch 
wirklich durch dieſe Eroͤffnungen noch wer⸗ 
den konne, fie doch keine Macht auf Erden 
von det Pflicht einen ſterbenden Gatten 
in hoͤren, zuruͤckhalten werde, — trug 
der Arzt, unterſtüzt von Katka, die Grä⸗ 


fin auf elnen Seſſel, und ließ fie alsdann 
von einigen Bedienten auf demſelben nach 
dem Zimmer des Grafen und in die Naͤhe 
ſeines Bettes, von Katka und ihm beglei⸗ 
tet, tragen. — f 

Vergebens wuͤrde ich verſuchen wollen, 
die Gefühle in dem ſelbſt ſchon halb er⸗ 
ſtorbenen Herzen der Gräfin beim Anblick 
des bald vollendeten Gatten zu ſchildern, 
was in ihr vorging, vermag wohl keine 
Feder mit menſchlichen Worten niederzu⸗ 
ſchreiben. Und es flößte ihr Anblick das 
aͤchſte Mitleid, wie der des Grafen das 
hoͤchſte Entſetzen ein. — 

Sie ſaß mit herabhaͤngenden Armen, 
den Kranken unverwandt anſtarrend, ſaſt 
leblos erſcheinend da, indeß die es ſein 
ſollende gelbe, zuſammengefallene, kraftloſe 
abgezehrte Hulle eines fünf und zwanzig⸗ 
jaͤhrigen, ſonſt ſo bluͤhenden Mannes, ſich 
auf den weichen karmoiſin⸗ſeidenen Kiffen 
hinter den goldbefranzten Moire⸗Behaͤngen 
ausſtreckte. Katka, die Gluͤckliche, ſie hatte noch 
Thraͤnen, mit denen ſie vergebens die kalten 
Wangen der Gräfin warm zu thauen verſuchte. 

Jetzt richtete auch der Graf, wie aus 
tiefer Geiſtes ⸗Abweſenhelt ſich aufraffend, 
die noch allein lebenden, noch immer ſte⸗ 
henden Blicke aus den weiten Augenhölen 
auf die Anweſenden, und erhob mühfam 
die lallende Stimme, mit der er (zwar 
ſehr langſam und abgebrochen, oft ruhend 
und Athem ſchoͤpfend, und ohne daß er 
von den Anweſenden, bei denen das Ent⸗ 
fegen wie die Waſſerfluth flieg, und dle 
Spannung mehr und mehr bis auf einen 
Grad ſteigerte, die jede Regung und Be⸗ 
wegung der Theilnahme untereinander 
hemmen mußte, unterbrochen wurde,) ſeine 
Beichte ablegte, wie fie hier folgt: 

„Bei einer ſtarken Anlage zum Boͤſen 
und der Fuͤhrung Giovanni’s, konnte es 


er 
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nicht fehlen, daß ich, nachdem ich im Haufe 
des Generals R. bekannt wurde, leicht in 
den von Giovanni angelegten Plan einging, 
durch die Heirath der Generalin auch ihre 
zeltlichen Güter an mich zu ziehen, deren 
Beſitz mich Giovanni in mehr denn zehn 
Jahren als das einzige Heil der Welt zu 
betrachten gewoͤhnt hatte. Der Umſtand, 
daß der Generalin noch Mann und Kind 
lebte war Giovanni ein ſehr unbedeutendes 
Hinderniß; indem er in Italien ein Gift 
(von feinem Vater) zubereiten gelernt 
batte, was eben fo fiber als unerrathen, 
und deſſen ſchreckliche Wirkung von keinem 
Gegenmittel gehoben werden kann, in der 
Form eines langſam verzehrenden Fiebers 
fein Opfer dahinwuͤrgt.“ 

Nach einer kurzen Pauſe, von der Stille 
des Grabes begleitet, und nur durch einen 
ſchaͤrfer roͤchelnden Athemzug des Beichten⸗ 
den noch unheimlicher gemacht, erhob ſich 
abermals die hohle Rede aus der hohlen 


ef 
„Dies Gift erhielt bei unſerer Abreiſe 


in feiner Taſſe Morgen ⸗Chocolade, die er 


immer noch im Bette trank, der General 


durch Giovanni, aber mit meinem Vor⸗ 
wiſſen.“ — Ein Schrei, wie von einem 


innern heftigen Stich oder Schmerz erzeugt, 
entglitt jetzt den ſonſt ſeſtgeſchloſſenen Lippen 


der unbezweiſelt allerelendſten Frau auf der 
weiten Erde. Und die hinzugefügten Worte 
des Ungluͤckſeeligen: „Zwei Jahr ſpaͤter, 
(und das aus dem Grunde, weil ich mir 
den Beſiz der Gräfin durch das Leben 
ihres Kindes mehr zu ſichern gedachte, und 
ich nach dem 2 
Paris, London und Madrid recht genießen 
und mir Lebensklugheit und. Weltgewand⸗ 
heit von dort holen wollte,) ließ ich es ges 
ſchehen, daß Glovanni unerkannt Warſchau 


beſuchte, und ſich dort ſo lange aufhielt, 


ode des Generals erſt noch 


bis es ihm, auf einem Spaziergang, den 
der junge R. mit feinem Bedienten allein 
ins Freie machte, durch ein ihm dargebo⸗ 
tenes Glas Milch, gelang, ihn eben in der 
Art, wie feinen Vater zu vergiften“ — 
trieben denſelben Schrei noch einmal vom 
Herzen aus ihrem Munde, dann preßte 
fie die Lippen wieder feft auf einander, und 
ihre Augen ſtierten wieder auf den entfegr 
lichſten Erzähler der entſetzlichſten Verbte⸗ 
chen hin. 

Als der Arzt und Katka, die ſelbſt nicht 
mehr wußte, wie ſie ſich aufrecht halten 
ſollte, die Gräfin bereden wollten, ſich ſort⸗ 
bringen zu laſſen, bewegte fie langſam ver⸗ 
neinend den Kopf. Hierauf aͤuſſerte der 
Graf, daß er das noch übrige kurz zuſam⸗ 
menfaſſen müffe, da er ein gaͤnzliches Dar 
binſchwinden feiner Kräfte fühles „Mit 
dem Augenblick, wo ich Katka zuerſt ers 
blickte, war mein Loos geworfen; ſie be⸗ 
ſitzen mußte ich, oder mit ihr untergehn. 
Von jetzt an ging mein ganzes Handeln, 
Denken und Streben dahin, fie und zw 
gleich das Vermoͤgen der Gräfin an mich 
zu bringen. Nur zuerſt die gerichtliche 
Schenkung deſſelben von der Gräfin in 
meinen Händen, und alles Uebrige machte 
ſich leicht. Allein Katka, anſtatt auf Gio⸗ 
vanni's Einflüftern mir gnügend zu haus 
deln, ſuchte ſie ſogar die Schenkung zu 
intertreiben. Bei Katka's ſchwaͤrmeriſchem 
Jantgeſüh, romantiſchem Edelſinn und närr 
riſcher Liebe für die Gräfin, verbunden mit 
ſeltener Klugheit und Seelenſtaͤrke, konnte 
ich auf die Verheimlichung meiner nun 
folgenden Eröffnungen mit Sicherheit rech⸗ 
nen, und hatte, wenn ich nur ſelbſt kalt 
liſtig und beſonnen zu Werke ging, keinen 
unzeitigen Verrath zu befürchten. Den 
Abſcheu den fie täglich wachſend gegen mich. 
bezeugte, hoffte ich in Zukunft durch die 
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heſtigſte Seidenfchaft für fie zu beſiegen; 
durch Giovanni und feine Creaturen blieb 
ſie mie ſicher und konnte nie aus der nur 
zu feinen Umgarnung entkommen. Als der 
Oberſt durch Trug und Täufhung erſt das 
Feld geraͤumt hatte, was er ſonſt leicht 
auf andere Weile geräumt haben würde, 
hätte ich noch eine Weile, ohne eine nach⸗ 
theilige Veraͤnderung für mich, die Sache 
mit anſehen koͤnnen; allein Katka verlor 
durch den Trübfinn über feine Entfernung 
Aus, Sorge für die Gräfin und Furcht vor 
Mir, täglich von den Neigen, die mich mit 
nbetung und Entzuͤcken erfüllten. Der 
Oberſt, wer ſtand mir dafür? konnte im 
kommenden Winter, von Liebe getrieben, 
doch wieder zurückkehren, oder doch wohl 
atka, wenn auch in einem halb ſinnloſen 
Zuſtande, ſich der Graͤfin entdecken; und 
mit jedem Tage verlor ich ja einen Tag 
erhoffter Seligkeit. — Ich gab Giovanni 
die Erlaubniß, als er zu Folge des letzten 
Feſtes in die Stadt ging, den Schreibtiſch 
er Graͤfin zu erbrechen, und mir das da⸗ 
raus geraubte gerichtlich befeftigte Teſta⸗ 
ment der Graͤfin zu bringen; als ich es 
batte, frug Giovanni, zu welcher Zeit die 
Gräfin den langſam toͤdtenden Schlaftrunk 
erhalten folle? Ich wollte den Tag nicht 
wiſſen, und beſtimmte den ſpaͤteſten Ter⸗ 
min zur Ausführung mit vier Wochen. 
Giovanni der aber, wie mir jetzt einleuch⸗ 
tet, die Beſitznahme der ihm dafür vers 
ſprochenen zwanzig tauſend Reichsthaler 
nicht erwarten konnte, brachte ſchon in vier⸗ 
und zwanzig Stunden, in der Nacht des 
Sees, ohne daß ich die That fo frühe 
ahnden konnte, die Limonade vergiftet; ſie 
wurde mein Tod!“ — Bei den letzten, 
ſchon mit hoͤchſter Anſtrengung und kaum 
mehr verſtändlich hervorgehauchten Worten 
es ſterbenden Verbrechers, hatte der Arzt 


die vom Stuhl geſunkene Graͤfin auf ſeinen 
Arm gehoben, und trug fie wie ein kraft⸗ 
loſes Kind der nachſchwankenden Katka 
voraus. — 

Schon zu lange habe ich meinen Leſer 
durch das Labyrinth unmenſchlicher Ver⸗ 
gehungen und menſchlicher Leiden geführt, 
als daß ich ihn nun auch noch mit dem 
baldigen Verſcheiden des Grafen und ſeiner 
Beiſetzung unterhalten, und ihn zu dem 
Krankenbette der Gräfin, auf dem fie wos 
chenlang an einem ſeit jenem letzten Auf⸗ 
tritt bei dem Grafen furchtbar ausgebro⸗ 
chenem hitzigem Nervenfieber zwiſchen Tod 
und Leben rang, führen, ihm die Wehflas 
gen, die Liebesopſer Katka's um die theure 
ungluͤckliche Frau zeigen ſollte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


S enten j. 
Du ſprichſt: O, waͤren ſchaͤrfer unſre Sinne! 
Wle weit vollkommner waͤr' der Erd⸗Genuß! 
Du irrſt! — denn wirſt du jetzt nicht oft 


ſchon inne, 
Daß man zur Lebens⸗Ruh — fie schließen 
muß? 


Napoleon 


In dem großen Bereich der Weltge⸗ 
ſchichte iſt ſchwerlich ein Charakter ver⸗ 
ſchiedenartiger, partellſcher aufgeſaßt wor⸗ 
den, als der Napoleons. Von den Freun⸗ 
den und Anhaͤngern vergoͤttert, von den 
Feinden in den Staub gezogen, hieß er 
dort der edelmuͤthigſte Held, hier der blut⸗ 
duͤrſtigſte Tyrann. Alle aber laſſen ihm 
die Groͤße und Kraft ſeines Geiſtes, und 
bewundern einen Mann, den das Zuſam⸗ 
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mentreffen raſch benutzter Umſtaͤnde aus 
der Unſcheinborkeit bis zur hoͤchſten Stufe 
menſchlicher Wuͤrde erhoben und ihn dann 
wieder ſo tief geſtuͤrzt hat, daß fein Schick. 
ſal ſelbſt die ſeindlichſten Herzen ausſoͤhnte. 
— In dieſem Sinne als menſchlicher Cha⸗ 
rakter — ohne Beziehung auf politiſche 
Partei — ein großes und belehrendes Bild 
ungeheurer Maaoßloſigkeit in der Sucht 
nach Ehre und Ruhm, mag der inhalt 
ſeines Lebens hier in Kuͤrze unſerm Blick 
voruͤbergehen. 

Er wurde in Corſika zu Ajacclo am 5. 
Februar 1768 geboren, demnach früher als 
Corſika an Frankreich kam; nachdem er 
Conſul geworden, gab er jedoch, weil er 
ein geborner Franzoſe ſcheinen wollte, den 
15. Auguſt 1769 als ſeinen Geburtstag 
an; eine politiſche, aber auch kleinliche 
Schmeichelei für eitle Franzoſen, die eini⸗ 
gen Geſchichtſchreibern als Beweis feiner 
Luͤgenſucht dient, womit er bereit war, wenn 
ſie ihm vortheilte. 

Der tief ernſte Charakter der Corſikaner 
uberhaupt gab (dom dem Knaben eine Abge⸗ 
ſchloſſenheit und Stille. Er verſchmaͤhte 
die Zerftreuungen feiner Genoſſen, und 
jede kleinliche Kunſt, durch aufmerfende 
Artigkeit die Liebe der Lehrer zu gewinnen, 
als er auf der franzoͤſiſchen Militair⸗Schule 
zu Brienne eine koͤnigliche Freiſtelle erhal⸗ 
ten hatte; eine Wohlthat vom Stamme 
der Bourbonen, die Napoleons Gedaͤchtniß 
deſto beſſer bewahren konnte. Er lernte, 
was er lernen mochte, mit großem Fleiß; 
die Mathematik, und ältere Geſchichte, 
im Einklang mit der damaligen Friegeri« 
ſchen Periode feines Vaterlandes, leſtete 
ihn auf die Krlegswiſſenſchaſt, wie auf die 
Großthaten der gewaltigen Vorzeit, und fo 
ward die Kriegskunſt der Mittelpunkt feis 
nes debens. Schon auf der Schule fuͤhrte 


er Kriege Im Kleinen und errang für feine 
oft an Zahl geringere Partei mit Lift und 
überlegenem Charakter den Sieg. In 
fpätern Jahren war Oſſian fein Lieblings⸗ 
dichter und die Helden des Plutarch ber 
geiſterten ihn. Als er Offizier wurde, ger 
wann er durch feine ausgezeichneten Kennt⸗ 
niſſe in ſeinem Fach die Achtung Aller. 
Er erhielt eine Stelle in Paris und ſchon 
im 17. Jahre ſeines Alters wurde er Un⸗ 
ter⸗Lieutenant bei der Artillerie, zur Zeit 
als die Gaͤhrungen der Revolutlon began⸗ 
nen. Er trat auf die Seite des Volkes. 
Er kehrte mit Paoli nach Corſika zurüd, 
wurde aber dort, revolufionärer Vergehun⸗ 
gen halber, mit vielen Aufrührern verbannt, 
und ſchiffte ſich ſo nach Marſeille ein, wo 
der Parteikampf heftig wuͤthete. Als ein 
Republikaner nahm er an den jacobinifhen 
Klubbs Theil, wurde durch Empfehlung an 
Barras zum Mitgliede des Convents er⸗ 
nannt, und erhielt ein Commando bei der 
Artillerie. Hier zeichnete er ſich ſehr aus, 
und durch feinen Muth und feine Ents 
ſchloſſenheit geſchah es, das Toulon wieder 
in die Hände der blutigen Republick ger 
rieth. Schon in feinem z6iten Jahre 
wurde er Batallions-Chef und ein Jahe 
ſpaͤter ernannte man ihn zum Brigade⸗ 
General der Artillerie bei der italieniſchen 
Armee. Hier entwickelte ſich zuerſt feine 


Kraft; aber die Terroriſten ſtuͤrzten mlt 


Robespierre, und Napoleon mit ihnen. Er 
mußte zurück von Nizza nach Paris, und 
nur durch die eingetretenen Veranderungen 

im Convent wurde er Oberbefehlshaber det 

italieniſchen Armee. Seine glänzende Per 
riode begann; ein Sieg über die Oeſtrei⸗ 

cher folgte raſch dem andern, und durch 
hoͤchſt unerwartete kuͤhne Maͤrſche und raſt? 
loſen Muth gelang es ihm, mit dem An⸗ 
fang des Jahres 1797 ganz Italien 


2 . 


263 


unterjocht und unter franzoͤſiſcher Herr⸗ 


ſchaft zu ſehen. Die ungeheuerſten Con 
tributionen — man darf fie Raub nennen 
— und der Sturz vieler ſeindlichen Mächte 
erhoben ihn in den Augen der Pariſer; 
durch ſortwaͤhrende Siege gekroͤnt brach 
er in Oeſtreich ſelber ein, erzwang auch 
dort große Contributionen und zu Ende 
des Jahres 1797 einen Friedensſchluß, 
der Belgien und die ſchoͤnſten Provinzen 
Italiens in Frankreichs Gewalt brachte. 
So kehrte er ſieggekroͤnt nach Paris 
zuruck. Der Enthuſiasmus für ibn machte 
das damalige Direktorium mit Recht aͤngſt 
lich; auch Napoleon ſah ein, daß ein Still⸗ 
ſtand ihm nur ſchaden konne, fo kam die 
abenteuerliche Idee in ihm auf, Frankreichs 
anner in Aegypten zu errichten: er ent⸗ 
warf den Plan zu dieſem Unternehmen, 
das Direktorium war zufrieden, Napoleon 
anderweitig beſchaͤftigt zu ſehen, und be⸗ 
willigte ihn. Der Anſang dieſes kecken 
Unternehmens war glücklich, er begann 
Aegypten in der That nach franzoͤſiſcher 
itte zu organifiren, 7 Englands 
elſon vernichtete die franzoͤſiſche Flotte 
und Napoleon verließ ſein Heer. Er hatte 
vom Zuſtande Frankreichs genaue Nach⸗ 
richt erhalten, ſah feinen Glanzſtern dort 
aufgehen und kam mit wenigen Begleitern 
urpfaͤtzich in Paris an, das dem Sieger 
el den Pyramiden entgegen jauchzte. Die 
Haͤupter von Paris, Barras und Sleyes, 
die ſich gegenseitig zu befämpfen trachte⸗ 
ten, beide zitterten vor dem mächtigen Nas 
Poleon und jeder ſuchte ihn für ſich zu ger 
winnen dieſer aber benutzte die Mackt, 
die ſich ihm darbot, ſtuͤrzte das Direkto⸗ 
tium, das in ſich ſelbſt zerfallen war, und 
blug eine Ernennung don Conſuln vor, 
durch die Frankreich regiert werden ſollte. 
an ernannte ihn zum lerſten Conſul. 


Jetzt (dom handelte er als unumſchraͤnk. 
ter Monarch, und ſchloß Traktate mit 
dem Auslande, nachdem er in Italien zum 
zweiten Male feine. Kriegskunſt zeigte. 
Der Pariſer Enthuſtasmus ſteigerte ſich, 
man ernannte ihn zum lebenslaͤnglichen 
Conſul. England war noch die einzige 
Macht, die gegen ihn ſtand: er gab das 
Geſetz der Continental. Sperre. Eine Vers 
ſchwoͤrung gegen den Conſul wurde entdeckt, 
England ſollte Theil daran haben. Frank ⸗ 
reich glaubte einen entſcheidenden Schritt 
für ihn thun zu müffen; Alles ſchmeichelte 
dem Maͤchtigen, er galt als unuͤberwind⸗ 
lich; der letzte Schein der Republik ſank. 
Die Ehrenlegion, vom Conſul geſtiſtet, 
wurde ſeine Hauptmacht, und der Mann, 
der früher der Republik diente, wurde ihr 
Gegner; man ernannte ihn den bereits 
erblichen Conſul, zum Kaiſer, als ſolcher 
wurde er im Jahre 1804 am 20. Mai 
proklamirt. g 

(Der Beſchluß felgt.) 


Anekdoten. 


In einer Geſellſchaft erzaͤßlte Jemand 
ganz unglaubliche Dinge, die er bei der 
Plünderung einer Stadt erlebt haben wollte. 

„Das iſt noch nichts,“ nahm ein Ande⸗ 
rer das Wort: „ich war in , als es ges 
pluͤndert wurde. Sie konnen ſich gar keine 
Vorſtellung machen, wie es da herging. 
Die Soldaten waren fo würhend, daß fie 
Be die Häufer aus den Händen 
riſſen. 1 


„Die Gelehrten wiſſen ja alles,“ fagte 
eine etwas vorſchnelle Dame lronlſch zu 
Sohnfon: „lehren Sie mich doch ein Mit. 
tel, ein Faß ausgeſuchtes koͤſtliches Bier, 
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das ich eben in meinen Keller habe tragen 


laſſen, vor der Naͤſcherei der Domeſticken 
zu bewahren.“ — 

„Nichts iſt leichter, als das!“ antwor⸗ 
tete Johnſon: „laſſen ſie nur auf jeder 
Seite des Faſſes ein angebrochenes Faß 
Burgunder ſtellen.“ 


Der Doktor A.., kam in einer engen 
Gaſſe dem Wagen des Lelchen-Kommiſſa⸗ 
rius entgegen. Der Kutſcher des letztern 
wollte nicht ausweichen, und beide Kutſcher 
gerlethen daruͤber in Streit. 

„Wäre ich an des Doktors Stelle,“ 
ſagte ein Zuſchauer: „ich wollte dem Lei⸗ 
chen⸗Kommiſſarius die Grobheit ſeines 
Kutſchers ſchon ſchwer empfinden laſſen, 
ich hörte auf der Stelle auf, zu prakti⸗ 
ziren!“ 

Der Bruchbandmacher P.. in Paris 
ließ eine Ankündigung von feinen Banda⸗ 
gen an den Straßenecken anheften, Diefe 
waren dicht über den Comoͤdienzetteln ge 
klebt worden. 

Frau von D... befahl ihrem Bedienten, 
nachzuſehen, welches Stuͤck auf dem Thea⸗ 
ter gegeben wuͤrde. f 


Der Bediente ging auf die Straße, las 


und brachte die Antwort: N 
„Die elaſtiſchen Bruchbaͤnder des Chi⸗ 
rurgus P...“ 


Erinnerungen am 14ten Auguſt. 


1126. Rupert, Erzbiſchof zu Gneſen, 
um 12. Biſchof zu Breslau gewahlt. 
1252. Die katholiſche Pfarrkirche zu Grei⸗ 


Oer vierteljaͤhrliche Praͤnumeratſons⸗Preis iſt für 
Der vierteljährlich Einzeln koſtet das Stück 1 S 


fenberg vom Biſchof Thomas zu Breslau 
eingeweiht. 

1296. Erſter Anbau der Stadt Schoͤnau 
von Herzog Bolko I. von Schweidniß 
und Jauer. — 

1461, Große Ueberſchwemmung der Kaß⸗ 
bach in und um Liegnitz. f 

1464 ſtarb Pabſt Pius II. 

1596 geboren zu Duͤben im Meißniſchen 
Dr. Anan. Weber, Paſtor Pr. Elifab- 
zu Breslau. 

1602 ſtarb Georg (Gregor) von Dyherrn 
auf Deutſchkeſſel und Herzogswalde. 
(Ein Freund Luthers und Befoͤrderer 
der Reformation in Schleſien.) 2 

1629, Die Stadt Gleiwitz erhält wegen 
ihrer gegen die Schweden bewieſenen 
Tapferkeit vom Kaiſer Ferdinand II. 
ein verſchoͤnertes Stadtwappen. 

1642. Erzherzog Leopold v. Oeſtreich ber 
lagert Groß⸗Glogau. f 

1711. Kaiſer Leopold tritt der Stadt Rei⸗ 
chenſtein den Bergbau auf ewige Zeiten ab. 

1742 geb. Pius VII. Pabſt (Greg. Barnab. 
Chiramonti) aus Ceſena. ö 

1759. Sieg des Pr. General Fouquet bei 
Conradswaldau im Schweindnitzſch. über 
den oͤſtreichſchen General de Witte. 


Ho mon yme. 


Sie naͤhrt den Menſchen, ſchmeckt dem Vleh⸗ 
Das Auge wuͤnſcht, daß ſtets ſie bluͤh; 

Er aber iſt zu diefer Friſt, 

Nicht Türke, Jude und nicht Chriſt. 


* a 


Auflöfung der Buchſtabenraͤthlels im vori⸗ 
gen Blatte: Laube, Taube. 


/ 
— — 


dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. 
* 


